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NACHRICHTEN 

Vogelgrippe bei 
Kuh und Mensch 
Das Vogelgrippevirus macht 
weltweit schon lange Probleme. 
Seit 1996 breitet es sich von Asi­
en aus wellenartig in verschie­
denen Varianten aus. Derzeit 
dominiert die Variante H5Nl. 
Mittlerweile finden sich auch 
Geflügelpestviren, die nicht nur 
Vögel, sondern auch Säugetie­
re infizieren können, darunter 
Katzen oder Hunde. Und erst 
kürzlich kam aus den USA die 
Nachricht, dass das Virus erst­
mals bei Milchkühen gefunden 
wurde. Die hoch ansteckende 
Variante H5Nl kursierte in 
zwei Milchviehbetrieben des 
Bundesstaates Texas, und auch 
in anderen US-Bundesstaaten 
hat das Virus offenbar Rinder 
infiziert. Vermutlich erfolgte 
die Virusübertragung durch 
Wildvögelkontakt. Vor allem 
ältere Kühe fielen offenbar mit 
akutem Milchrückgang bis zu 
20 Prozent auf. Virusnachweise 
erfolgten aus der Milch der Tiere 
mit teilweise hohen Viruslasten 
sowie aus einem Nasentupfer. 
Das schreibt das Friedrich-Löff­
ler-Institut (D). Nach Kontakt 
mit den infizierten Milchkühen 
wurde nun sogar ein Mensch im 
US-Bundesstaat Texas positiv 
auf Vogelgrippe getestet. sum 

Apenninschwingel 
für hohe Lagen 
Der im Alpgebiet verbreitete 
Apenninschwingel könnte als 
Futterpflanze für höhere Lagen 
dienen. Zudem bildet er üppig 
wachsende Hybriden mit dem 
Wiesenschwingel und mit dem 
Raigras. Agroscope-Forscher 
untersuchten das Vorkommen 
des Apenninschwingels und 
seine Vorlieben bezüglich Mee­
reshöhe, Nährstoff- und Was­
serhaushalt. Anbauversuche 
in verschiedenen Höhenlagen 
sollten Hinweise auf eine mög­
liche züchterische Bearbeitung 
geben. Es zeigte sich, dass Apen­
ninschwingel in Alpweiden 
oberhalb von 1500 Metern weit 
verbreitet ist. Dabei bevorzugt 
er nähstoffreiche Standorte mit 
reichlicher Wasserversorgung. 
Eine züchterische Bearbeitung 

' 

MAIS: Tipps zur mechanischen Unkrautregulierung 

Rückkehr zur Hackfrucht Mais 
Vielerorts konnten die ver­
gangenen sonnigen Mai­
tage endlich zur Maissaat 
genutzt werden. Für diese 
ist es im Mai noch nicht 
zu spät. Nun folgt die Un­
krautkur. Pur diese lohnt 
es sich, die Hacke hervor­
zuholen. 

SUSANNE MEIER 

Mitte Mai konnte ·nach langem 
Warten endlich auch der letzte 
Silomais noch gesät werden. 
Mit allem Verständnis für die 
Ungeduld der Produzenten: 
Zu spät ist es noch lange nicht. 
Mais kommt ursprünglich aus 
Mittel- und Südamerika und 
ist eine subtropische Kultur­
pflanze. Durch intensive Zücfi­
tungsarbeit konnte der Mais an 
neue, kühlere Klimabedingun­
gen angepasst werden. Heuti­
ge Hybridsorten benötigen zur 
Keimung in der Ablagetiefe den­
noch Bodentemperaturen von 
8 bis 10 Grad. Es macht keinen 
Sinn, Mais in kühlen Boden zu 
säen. Silomais kann problemlos 
bis Mitte Mai gesät werden. In 
warmem ,Boden keimt das Korn 
schneller, und eine schnelle Kei­
mung beugt Mäuse-, Schnecken­
und Krähenfrass vor. 

Hacken fast vergessen 
Wichtig beim Mais ist, bei 

der Unkrautregulierung zum 
richtigen Zeitpunkt zu handeln. 
Bezüglich Unkraut spricht man 
von einer zeitbezogenen Schad­
schwelle, das heisst, der Mais 
muss während einer bestimmten 
kritischen Periode unkrautfrei 
sein. Diese kritische Phase dau­
ert vom 4- bis zum 10-Blatt-Sta­
dium, also wenn die Pflanzen 
10 bis 40 cm hoch sind. Für die 
Unkrautregulierung stehen zwei 
Verfahren zur Verfügung: die 
chemische Unkrautbekämpfung 
oder die mechanische Unkraut­
regulierung, die für Mais gut ge­
eignet ist. Das bestätigt Martin 
Bertschi vom Strickhof: «Mais 
ist eine traditionelle Hackfrucht, 
das Unkraut kann grundsätzlich 

Oft sind mehrere Hackdurchgänge nötig. (Bild: Agrarfoto) 

ERST SPÄTER DÜNGEN 

Zur Keimung benötigt Mais 
nur wenig Stickstoff (N). In 
der Jugendphase ist das Wur­
zelwachstum zurückhaltend, 
in den ersten Entwicklungs­
wochen köt1nen die Nährstoffe 
nur örtlich begrenzt und in ge­
ringen Mengen aufgenommen 
werden. Der N-Bedarf ist ab 
dem 6-Blatt-Stadium bis zur. 
Blüte am grössten. In diesem 
Zeitraum nimmt die Pflanze 
rund 60 Prozent des g(;)sam­
ten N-Bedarfs von 100kg NI 
ha auf. Die Gabe der ganzen 
N-Menge zur Saat empfiehlt 
sich deshalb nur für Regionen 
mit geringen Niederschlägen 
während der Wachstumsphase. 
In diesen ist die Gefahr von Ni­
tratauswaschung auch wesent-

ist dennoch sinnvoll, damit 
eine kontinuierliche N-Nach­
lieferung gewährleistet ist. Teilt 
man die N-Düngung auf, so 
bringt man zur Saat rund 30 kg 
N/ha aus. Dabei empfiehlt sich 
ein N-Dünger, welcher rasch 
für die Fflanze verfügbar ist, 
wie Ammonsalpeter. Anstel­
le von Mineraldünger kann 
natürlich auch bereits vor der 
Saat relativ problemlos mit 
Gülle oder flüssigem Gärgut 
gearbeitet werden. Die zweite 
und mengenmässig wichtige­
re Gabe steht dann im 3- bis 
4-Blatt-Stadium an, damit die 
Düngung dann ab dem 6-Blatt­
Stadium auch wirklich wirkt. 
Dafür ist Harnstoff grundsätz­
lich eine gute Wahl. Die Kör-
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denoberfläche liegen bleiben. 
Im Idealfall wird der Harnstoff 
gleich eingehackt oder durch 
einen leichten Regen aufgelöst. 
Ansonsten verflüchtigt sich ein 
Teil des Stickstoffs durch Am­
moniak in die Luft. Gleiches 
gilt auch für flüssige organi­
sche Dünger, die gut im frühen 
Nachauflauf ausgebracht wer­
den können. Ist aufgrund von 
Bodenproben oder geringer 
Hofdüngermengen das Magne­
sium knapp, kann auf trockene 
Fflanzen bis im 4-Blatt-Sta­
dium ausgebrachter MgS-Am­
monsalpeter Abhilfe schaffen. 
Das Spurenelement Bor, das 
die Kolbenausbildung verbes­
sert, kann mit dem schwefel­
haltigen Bor-Ammonsalpeter 
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dium nach zwei bis vier Hack­
oder Striegeldurchgängen abge­
schlossen. 

Kein Geld für Untersaat 

Eine weitere Möglichkeit zur 
Unkrautunterdrückung ist die 
Untersaat - zumindest in der 
Theorie. «In der Schweiz ist die 
Streifenfrässaat recht verbreitet, 
die viele Vorteile wie Tragfähig­
keit des Bodens sowie Scho­
nung der Bodenstruktur und 
des Bodenlebens mit sich bringt. 
Dieses Verfahren lässt sich aber 
kaum mit herbizidlosem Anbau 
und auch kaum mit Untersaa­
ten kombinieren», erklärt der 
Strickhof-Fachmann. 

Nicht ganz einfach 
«Untersaaten sind aber auch 

im klassischen Maisanbau we-



penninschwingel 
für hohe Lagen 
Der im Alpgebiet verbreitete 
Apenninschwingel könnte als 
Futterpflanze für höhere Lagen 
dienen. Zudem bildet er üppig 
wachsende Hybriden mit dem 
Wiesenschwingel und mit dem 
Raigras. Agroscope-Forscher 
untersuchten das Vorkommen 
des Apenninschwingels und 
seine Vorlieben bezüglich Mee­
reshöhe, Nährstoff- und Was­
serhaushalt. Anbauversuche 
in verschiedenen Höhenlagen 
sollten Hinweise auf eine mög­
liche züchterische Bearbeitung 
geben. Es zeigte sich, dass Apen­
ninschwingel in Alpweiden 
oberhalb von 1500 Metern weit 
verbreitet ist. Dabei bevorzugt 
er nähstoffreiche Standorte mit 
reichlicher Wasserversorgung. 
Eine züchterische Bearbeitung 
ist vielversprechend und kann 
sich vorerst auf eine Reduktion 
der Keimruhe konzentrieren. 
Hybriden mit Wiesenschwingel 
sind häufig sehr konkurrenz­
stark, da sie deutlich wüchsiger 
sind als ihre Eltern (Heterosis­
Effekt). Sie sind steril, können 
sich aber über Rhizome stark 
ausbreiten. In Weiden mittlerer 
Höhenlagen können sie über­
handnehmen. Die neu entdeck­
ten Hybriden mit Raigras sind 
eher selten, aber zu starker ve­
getativer Ausbreitung fähig. Um 
das enorme Potenzial der bei­
den Hybriden zu nutzen, könn­
te eine vegetative Vermehrung 
oder die Wiederherstellung der 
Fertilität durch Chromosomen­
verdoppelung angestrebt wer­
den. sum 

schneller, und eine schnelle Kei­
mung beugt Mäuse-, Schnecken­
und Krähenfrass vor. 

Hacken fast vergessen 
Wichtig beim Mais ist, bei 

der Unkrautregulierung zum 
richtigen Zeitpunkt zu handeln. 
Bezüglich Unkraut spricht man 
von einer zeitbezogenen Schad­
schwelle, das heisst, der Mais 
muss während einer bestimmten 
kritischen Periode unkrautfrei 
sein. Diese kritische Phase dau­
ert vom 4- bis zum 10-Blatt-Sta­
dium, also wenn die Pflanzen 
10 bis 40cm hoch sind. Für die 
Unkrautregulierung stehen zwei 
Verfahren zur Verfügung: die 
chemische Unkrautbekämpfung 
oder die mechanische Unkraut­
regulierung, die für Mais gut ge­
eignet ist. Das bestätigt Martin 
Bertschi vom Strickhof: «Mais 
ist eine traditionelle Hackfrucht, 
das Unkraut kann grundsätzlich 
mechanisch reguliert werden.» 

Gegenspieler Frässaat 
Die sehr wirkungsvolle und 

einfache Anwendung von Her­
biziden im Mais in Kombination 
mit der geringeren Wetterab­
hängigkeit hätte die mechani­
sche Unkrautregulierung aber 
weit zurückgedrängt, bedauert 
er. «Auch ist die Kombinier­
barkeit von reduzierter Boden­
bearbeitung insbesondere nach 
Kunstwiese ein Vorteil bei der 
Maissaat, sie spricht aber gegen 
den Herbizidverzicht. In der 
Schweiz ist die Streifenfrässaat 
weit verbreitet, welche ohne 
Herbizid wenig erfolgverspre­
chend ist. » 

Im Hinblick auf die Zukunft 
meint der Bereichsleiter pfian-

Oft sind mehrere Hackdurchgänge nötig. {Bild: Agrarfoto) 

ERST SPÄTER DÜNGEN 

Zur Keimung benötigt Mais 
nur wenig Stickstoff (N). In 
der Jugendphase ist das Wur­
zelwachstum zurückhaltend, 
in den ersten Entwicklungs­
wochen köJJ.nen die Nährstoffe 
nur örtlich begrenzt und in ge­
ringen Mengen aufgenommen 
werden. Der N-Bedarf ist ab 
dem 6-Blatt-Stadium bis zur, 
Blüte am grössten. In diesem 
Zeitraum nimmt die Pflanze 
rund 60 Prozent des gysam­
ten N-Bedarfs von 100kg NI 
ha auf. Die Gabe der ganzen 
N-Menge zur Saat empfiehlt 
sich deshalb nur für Regionen 
mit geringen Niederschlägen 
während der Wachstumsphase. 
In diesen ist die Gefahr von Ni­
tratauswaschung auch wesent­
lich geringer. Die Verwendung 
von verschiedenen N-Düngern 

zenbau und Agrartechnik am 
Strickhof: «Die aktuelle politi­
sche Stossrichtung, der Wegfall 
von Wirkstoffen und die stren­
geren Auflagen für die Anwen­
dung bewirken eine gewisse 
Rückkehr zur mechanischen 

' Regulierung. Beim herbizidlos 
produzierten Mais macht aber 
der Bioanteil noch immer den 
grössten Teil aus. Aufgrund der 
vielfältigen Herausforderungen 
wird das noch lange so bleiben.» 

Mehrere Du~chgänge 
Bei der mechanischen Un­

krautregulierung sind oft meh­
rere Durchgänge nötig. «Nach 

ist dennoch sinnvoll, damit 
eine kontinuierliche N-Nach­
lieferung gewährleistet ist. Teilt 
man die N-Düngung auf, so 
bringt man zur Saat rund 30kg 
N/ha aus. Dabei empfiehlt sich 
ein N-Dünger, welcher rasch 
für die pflanze verfügbar ist, 
wie Ammonsalpeter. Anstel­
le von Mineraldünger kann 
natürlich auch bereits vor der 
Saat relativ problemlos mit 
Gülle oder flüssigem Gärgut 
gearbeitet werden. Die zweite 
und mengenmässig wichtige­
re Gabe steht dann im 3- bis 
4-Blatt-Stadium an, damit die 
Düngung dann ab dem 6-Blatt­
Stadium auch wirklich wirkt. 
Dafür ist Harnstoff grundsätz­
lich eine gute Wahl. Die Kör­
ner sollten aber möglichst nicht 
oder nur sehr kurz auf der Bo-

Möglichkeit sollte bereits ab 
dem 2-Blatt-Stadium ein erster, 
vorsichtiger Hackdurchgang 
mit einem Scharhackgerät und 
Kulturschutzblechen erfolgen», 
rät Martin Bertschi. «Alterna­
tiv kann auch ein Sternhackge­
rät eingesetzt werden, das von 
der Reihe weghackt. Ab dem 
4-Blatt-Stadium können bei der 
Scharhacke die Schutzbleche 
hochgestellt oder entfernt wer­
den und beim Hackgerät in die 
Reihe greifende Fingerhackele­
mente angeschraubt werden.» 
Alternativ könne im frühen 
Stadium, also bei zwei bis fünf 
Maisblättern, nach dem Hacken 
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Anzahl Anzahl 
Tiere Eber Zuchtwerte im Durchschnitt Tiere Eber Zuchtwerte im Durchschnitt 

Edelschwein-Vaterlinie ESV / Premo" VGP ELP PZW EZW RZW GZW Pietrain P VGP ELP PZW EZW RZW GZW 
Baumgartner Rolf Hefenhofen 2 0 106 89 105 Scherer-HerzoV'eter Hünenbe~ 2 o 113 96 114 
Remporc AG Grosswangen 9 0 135 109 135 Durchschnitt LP n=42 M =922 FV=2.39 MFA:60.1 IMF:1.49 
Schwizer Walenstadt AGWalenstadt 4 0 129 116 129 Edelschwein ES VGP ELP PZW EZW RZW GZW Durchschnitt MLP n:344 MTZ:1051 FV:2.33 MFA:59.4 IMF:2.91 

Christen Urs Koppigen 4 0 113 121 113 120 

Duroc D VGP ELP PZW EZW RZW GZW EG Neu-Sennhof Oberkirch LU 4 0 116 93 105 111 

Schättin Valentin Kirchberg SG 2 0 121 104 122 Grangeneuve Posieux 3 1 86 125 109 104 

Durchschnitt MLP n=61 MTZ:1004 FV=2.58 MFA:57.1 IMF:2.61 Gutsbetrieb Brunnegg Kreuzlingen 4 1 113 111 125 128 
Hinterbleichenberg Zuchwil 8 1 138 115 99 122 

Landrasse SL VGP ELP PZW EZW RZW GZW Hertach + Partner AG Hohentannen 5 3 119 120 113 123 

Reichmuth Armin Mettmenstetten 5 4 108 112 104 108 Kühni Lorenz u. Florian Oberburg 4 0 101 112 116 115 

Remporc AG Grosswangen 3 1 99 89 116 111 Ruckstuhl-Genetik Pfaffnau 15 2 121 110 109 120 

Weber Albert Veltheim AG 2 0 Schwizer Walenstadt AGWalenstadt 4 1 127 105 101 116 

Durchschnitt MLP n:448 MTZ=972 FV:2.55 MFA:54.7 IMF:2.02 Wyder Fabienne Büren a.Aare 1 2 120 114 118 127 
Durchschnitt MLP n:1217 MTZ:965 FV:2.52 MFA:56.0 IMF:2.92 

PZW=Produktionszuchtwert, EZW=Exterieurzuchtwert, RZW=Reproduklionszuchtwert, GZW=Gesamtzuchtwert 
Detailliertere Angaben unter www.suisag.ch/Zucht/Leistungsprüfungen/StalionsprüfungMLP/Resultate 
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denoberfläche liegen bleiben." 
Im Idealfall wird der Harnstoff 
gleich eingehackt oder durch 
einen leichten Regen aufgelöst. 
Ansonsten verflüchtigt sich ein 
Teil des Stickstoffs durch Am­
moniak in die Luft. Gleiches 
gilt auch für flüssige organi­
sche Dünger, die gut im frühen 
Nachauflauf ausgebracht wer­
den können. Ist aufgrund von 
Bodenproben oder geringer 
Hofdüngermengen das Magne­
sium knapp, kann auf trockene 
pflanzen bis im 4-Blatt-Sta­
dium ausgebrachter MgS-Am­
monsalpeter Abhilfe schaffen. 
Das Spurenelement Bor, das 
die Kolbenausbildung verbes­
sert, kann mit dem schwefel­
haltigen Bor-Ammonsalpeter 
als Kopfdüngung verabreicht 
werden. sum 

ein vorsichtiger Striegeleinsatz 
die Arbeit in der Saatreihe er­
gänzen. Dabei gelte: «Im 6- bis 
8-Blatt-Stadium sollte der Mais 
angehäufelt werden, indem das 
Sternhackgerät auf Arbeit in die 
Reihe gestellt oder das Schar­
hackgerät nach Möglichkeit mit 
Häufelscharen ergänzt wird.» 

Exakte Saat nötig 
Zusammenfassend · gilt also: 

Die mechanische Unkrautre­
gulierung beginnt mit einer op­
timalen Saatbettbereitung und 
der exakten Saat der Maiskör­
ner in den warmen Boden und 
wird in der Regel im 8-Blatt-Sta-
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dium nach zwei bis vier Hack­
oder Striegeldurchgängen abge­
schlossen. 

Kein Geld für Untersaat 
Eine weitere Möglichkeit zur 

Unkrautunterdrückung ist die 
Untersaat - zumindest in der 
Theorie. «In der Schweiz ist die 
Streifenfrässaat recht verbreitet, 
die viele Vorteile wie Tragfähig­
keit des Bodens sowie Scho­
nung der Bodenstruktur und 
des Bodenlebens mit sich bringt. 
Dieses Verfahren lässt sich aber 
kaum mit herbizidlosem Anbau 
und auch kaum mit Untersaa­
ten kombinieren», erklärt der 
Strickhof-Fachmann. · 

Nicht ganz einfach 
« Untersaaten sind aber auch 

im klassischen Maisanbau we­
nig verbreitet, weil sie nicht 
ganz einfach zu realisieren 
sind.» Er erklärt: «Da Mais in 
der frühen Jugendphase sehr 
anfällig auf Konkurrenz ist, ver­
trägt er das gleichzeitige Säen 
einer Untersaat schlecht, und 
diese kann meist ·das Unkraut 
auch nur ungenügend unterdrü­
cken. Untersaaten, die später, 
also nach der Unkrautregulie­
rung im 6- bis 8-Blatt-Stadium, 
gesät werden, sind bezüglich 
Konkurrenz unkritisch für den 
Mais, etablieren sich aber auf­
grund von Lichtmangel selber 
oft nur sehr spärlich.» Eine wei­
tere Hemmschwelle sei, dass es 
für Untersaaten keine Beiträge 
gibt, nur solche für den herbizid­
losen Maisanbau von 250 Fran­
ken pro Hektare. 
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Messung der Schlachtkörperlänge im Schlachthof durch. 
Mitarbeiter der Suisag. (Bild:· Suisag) 
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